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1254 SRr. 50

Werner S3arengef$trfrtm
2lu§ bem 33ärenbu© bon grtebr. Slug. SMmar

Aus ber Seit bes britten Bärengrabens bat ber unermüb=
titbe Gofaüferonift, Earl f) o m a I b (1796—1869, 3nfelpfarrer
in Bern 1821, Pfarrer in Sigrismil non 1823 bis au feinem
Sobe) einige ©iftör©en aufgeaei©net, bie bier aus feinen in ber
Stabt» unb f)o©f©utbibliothef Sern aufbemabrten 9Ranuffript=
bänben erftmais sur Beröffentli©ung gelangen. 6ie finb aus
oerfcbiebenen Bänben, aus SRa©trägen unb Anmerfungen au=

fammengeftellt unb ergänat fomie ortbograpbif© ber beutigen
S©reibart angepaßt œorben. Stoei beigefügte Kleinigfeiten finb
bem „©uffaften",- einer in ben 40er Saferen bes lebten 3afer=

bunberts in Sern erfcbienenen humoriftif©=fatirif©en 5Bo©em
frbrift, entnommen.

Ser Bäreti-Sami.

SRe©ts neben bem „Sternen" mobnte ein im Bublifum be=

fannter Slann, gemöbnlicb Samuel Küng, ber gla©maler ge=

nannt — ber Sruber bes berühmten Ganbf©afts= unb ®enre=

bilbmalers grana SRiflaus König. 3er Sameli, ben manche fei=

ner f©toeren Sange, feiner Saubfeeit unb feines narfjläffigen
©anges œegen für einen ©impel halten mochten, ift amar fein
©enie jemals gemefen, jebo© ein tüchtiger gla©maler, ber bie

meifte obrigfeitli©e Arbeit hatte, bie in fein ga© einf©lug;
unter anberem malte er auch bas Sifferblatt am Seitglocfen=
türm

5Ra©bem er bas SlRalergef©äft feinem Sohne SBilfeelm ab=

getreten hatte, behielt unb beforgte er noch täglich mit grober
Sorliebe bie gütterung ber Bären, 3U beren SBärter unb Bfle=

ger bie Stabtbehörbe ihn ernannt hatte; in biefer Eigenfchaft
nannte man ihn ben SäremSami, unb jemanb beaeugte: „SRie=

manb fönne ben Sären fo gut abmarten, mie er, benn er fei
mit biefen Sieren eraogen œorben." SBenn er au ihrer ®itier=
türe herabfam, traten fie freunbti© au ihm unb empfingen bas

Stiicflein Stoiebacf ober ben Apfel, ben er regelmäßig für fie in
ber Safche hatte.

©inftmals gef©afe es, baß aus llnoorfi©tigfeit bie Süre bes

Stalles, ben man gereinigt hatte, toährenb bie Sären im ©ra=

ben œaren, nicht mit bem Siegel oerfchloffen mürbe. Als unfer
Sameli feinen lieben Pfleglingen einen Sefuch abftatten mollte
unb bie Xreppe feinunterftieg, fam ihm ber grobe SIRufe, her ihn
fommen hörte, über bie unterften Stufen ber Sreppe herauf

traulich entgegen unb ftetlte firf) an ihm auf, inbem er ihm bie

Safeen auf bie A©feln legte unb an ihm herumfchnupperte. „3a,
ja, 9Rani, bu bift e guete", fprach ber Sapa gutmütig unb fur©t=
los au bem gemaltigen Sier, „ja, ja, bu mueft öppis ha." SDtit

biefen SBorten langte er in bie Safche, ein Stücf Smiebacf her»

oorauholen, unb fogleich lieb fi© ber Sär hinunter unb ftecfte

ihm bie Safe fchnuppernb in bie Safche. llnfer Sameli trat bis

aur Süre bes Särenftalls hinunter unb marf ben gmiebacf, bab

bas Sier es fah, in ben Stall. 3er Stufe fucfete gelaffen bas

„Sonbon" am Soben auf, roährenb Sameli bie Süre eilig au=

30g unb auriegelte.

Sin anbermat fpaaierte ber Särenoater mit einem erft

einige Stonate alten Särli, bas er an einer Kette hielt, auf ber

Schüfeenmatte unb begegnete Sfarrer fjornalb, bem Serfaffer
biefer Erinnerungen, ber fich über ben feltfamen Segleiter mum
berte. Sater König eraählte oon feinem aottigen 3ungen, als

im SJRoment, ba ein f)unb fich näherte, bas Särlein Seibaus
nehmen mollte, unb amar mit fotctjer fjeftigfeit, bab unfer
Sameli ber Gänge nach am Soben lag, jebocb bie Kette, an

melcher ber fleine Stufe aerrte, aum ©lücf nicht aus ber f)anb
lieb unb lacfeenö aufftanb: „3ä nei,.Biirf©li, bä SBeg roßeft mir
hiit no nit uus!"

3er Sär im Sett.
fterr SR., ein oornehmer unb reicher ©enfer, auglei© eib=

genöffifcher Stilitärbeamter, melcher fich feit einiger Seit in
Sern aufhielt, führte feine Sorfjter nebft einer anbern Barne
auf einem Spaaiergange in ber Stafet auch 3U bem oon allen
gremben befuchten Särengrahen. SRa©bem fie fich an ben SJtuG

3en genugfam amiifiert hatten, münfchte ©err SR. bie Siere
näher 311 fehen. 3er SBärter, ber gerabe anroefenb mar unb bem
er feinen SBunf© äuberte, fanb fich fofort bereit, ber oornehmen
©efeltfchaft feine Sflegebefohlenen oorauftellen; allein bie 3a=
men mollten aus gur©t oor ben „reibenben Seftien" bie Sifite
bei ihnen nicht abftatten. Surcfe mieberholtes Sureben oon ber
©efahrlofigfeit einer fol©en Befi©tigung, gelang es ©errn SR.

enblich hoch, bie Samen oor bie Sehaufung ber Sraunen au
bringen, ©ier blob burch bas ©itter oon ihnen getrennt, fah-en
fie au ihrem Entaücten, mie SUlani feinem lieben Sflegeoater bie
ungeheure Safee aum SBillfomm barbot unb feine ©anb ablecfte.
3efet erfuchte ©err SR. ben SBärter, bie Süre aufauma©en. Als
bie Samen bas hörten, mürben fie oor Schrecf unb Angft Iei=

©enblaß unb' eilten mit Setergefcferei bie Sreppe hinauf ins
greie, als menn ihnen bie Sären fchon auf bem gufee nachfefeen
mürben. ©err SR. lachte fich inbeffen halb tot über feinen mohl=
gelungenen Spafe.

SRach ber ©eimfebr fannen aber bie beifeen geängftigten
Barnen auf SRacfee, melche fich benn auch balb fanb. Sie liegen
noch am Stlbenb burch einen Aufroärter bes ©aftfeofes ben aus=
geftopften SIRufe aus ber ©alerie SRebolb (Kramgaffe Str. 10)
holen unb poftierten ihn heimlich im Sett bes ©errn SR. Sföie

nun biefer abenbs fich 3ur SRuhe begeben mill unb ben Alfooem
oorhang aurüctfchlägt, bemerft er mit Enfefeen ben aottigen
Settgenoffen, ber ihn mit aufgehobener Safee grimmig anglofet.

Ohne ben Eingriff bes llngeftüms abaumarten, nahm ©err
SR. oor Schreü unb 2lngft alfobalb eine fchimpflicfee SRetirabe

aus bem Simmer, oor melchem ihn bie Samen mit fchallenbem
©eläcfeter empfingen unb ihn ironifch fragten, rnohin er no© fo
eilig molle, bie Sären feien boch nirfjt fo bös, mie fie heute
geglaubt hätten. 3efet merfte er ben Scfjera unb lachte über ihre
meibliche Gift — unb über feine ßerahaftigfeit.

(SRach bem „©uffaften", 1841)

Soologie.
Ein fich in Sern aufhaltenber oornehmer gran3ofe befu©te

mit feiner gamilie au© ben Särengraben, mo er bie Sären mit
Gebfu©en traftierte. Sie SÎRufeen äufeerten bem granaofen ihre
Banfbarfeit für ihre Gieblingsfpeife babgr©, bafe fie fi© in ihrer
ganaen ©röfee aufri©teten. Ser granaofe, erftaunt über bie
enorme ®ef©icfli©feit ber f©einbar plumpen Sütufeen, rief feinen
Angehörigen au;

„Ah, ooilä, il fe lèoe!"
©in bur©reifenbes beutf©es ^anbrnerferlein aber fagte

betehrenb au bem granaofen:
„Seraeihen's 3hr ©itaben, bas ift fein Geoe, bas ift ein

33är." (SRa© bem „©uffaften", 1842)

SIRaler, Särenmärter unb Soet.
SRa© bem Sobe bes Särenoaters Samuel König (gebruar

1847) überliefe bie Stabtbehörbe feinem Sohn SSßilhelm bie
gütterung ber amei Sären, bie leiber beibes eib © en œaren.

SRa© öomalb mar SB. König ein gef©icfter gla©maler, ber
au© bie Ornament© unb garbenmif©ung gut oerftanb; in fei=
ner 3ugenb hatte er in ben größeren Stäbten Seutf©lanbs unb
au© au Saris fi© in feinem Seruf mit gleife herangebilbet. Sie
innere SReftauration ber ^eiliggeiftfir©e, namentli© ber aus=
befferungsbebürftigen gemölbten Becfe, mar fein mohlgelun=
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Berner Bärengeschichten
Aus dem Bärenbuch von Friedr. Aug. Volmar

Aus der Zeit des dritten Bärengrabens hat der unermüd-
liche Lokalchronist, Carl Howald (1796—186g, Inselpfarrer
in Bern 1821, Pfarrer in Sigriswil von 1823 bis zu seinem
Tode) einige Histörchen aufgezeichnet, die hier aus seinen in der
Stadt- und Hochschulbibliothek Bern aufbewahrten Manuskript-
bänden erstmals zur Veröffentlichung gelangen. Sie sind aus
verschiedenen Bänden, aus Nachträgen und Anmerkungen zu-
sammengestellt und ergänzt sowie orthographisch der heutigen
Schreibart angepaßt worden. Zwei beigefügte Kleinigkeiten sind
dem „Gukkasten", einer in den 46er Jahren des letzten Jahr-
Hunderts in Bern erschienenen humoristisch-satirischen Wochen-
schrift, entnommen.

Der Bären-Sami.

Rechts neben dem „Sternen" wohnte ein im Publikum be-

kannter Mann, gewöhnlich Samuel Küng, der Flachmaler ge-
nannt — der Bruder des berühmten Landschafts- und Genre-
bildmalers Franz Niklaus König. Der Sameli, den manche sei-

ner schweren Zunge, seiner Taubheit und seines nachlässigen

Ganges wegen für einen Gimpel halten mochten, ist zwar kein

Genie jemals gewesen, jedoch ein tüchtiger Flachmaler, der die

meiste obrigkeitliche Arbeit hatte, die in sein Fach einschlug:
unter anderem malte er auch das Zifferblatt am Zeitglocken-
türm

Nachdem er das Malergeschäst seinem Sohne Wilhelm ab-

getreten hatte, behielt und besorgte er noch täglich mit großer
Vorliebe die Fütterung der Bären, zu deren Wärter und Pfle-
ger die Stadtbehörde ihn ernannt hatte: in dieser Eigenschaft
nannte man ihn den Bären-Sami, und jemand bezeugte: „Nie-
mand könne den Bären so gut abwarten, wie er, denn er sei

mit diesen Tieren erzogen worden." Wenn er zu ihrer Gitter-
türe herabkam, traten sie freundlich zu ihm und empfingen das

Stücklein Zwieback oder den Apfel, den er regelmäßig für sie in
der Tasche hatte.

Einstmals geschah es, daß aus Unvorsichtigkeit die Türe des

Stalles, den man gereinigt hatte, während die Bären im Gra-
den waren, nicht mit dem Riegel verschlossen wurde. Als unser
Sameli seinen lieben Pfleglingen einen Besuch abstatten wollte
und die Treppe hinunterstieg, kam ihm der große Mutz, der ihn
kommen hörte, über die untersten Stufen der Treppe herauf

traulich entgegen und stellte sich an ihm auf, indem er ihm die

Tatzen auf die Achseln legte und an ihm herumschnupperte. „Ja,
ja, Mani, du bist e guete", sprach der Papa gutmütig und furcht-

los zu dem gewaltigen Tier, „ja, ja, du muest öppis ha." Mit
diesen Worten langte er in die Tasche, ein Stück Zwieback her-

vorzuholen, und sogleich ließ sich der Bär hinunter und steckte

ihm die Nase schnuppernd in die Tasche. Unser Sameli trat bis

zur Türe des Bärenstalls hinunter und warf den Zwieback, daß

das Tier es sah, in den Stall. Der Mutz suchte gelassen das

„Bonbon" am Boden auf, während Sameli die Türe eilig zu-

zog und zuriegelte.

Ein andermal spazierte der Bärenvater mit einem erst

einige Monate alten Värli, das er an einer Kette hielt, auf der

Schützenmatte und begegnete Pfarrer Howald, dem Verfasser

dieser Erinnerungen, der sich über den seltsamen Begleiter wun-
derte. Vater König erzählte von seinem zottigen Jungen, als

im Moment, da ein Hund sich näherte, das Bärlein Reißaus
nehmen wollte, und zwar mit solcher Heftigkeit, daß unser

Sameli der Länge nach am Boden lag, jedoch die Kette, an

welcher der kleine Mutz zerrte, zum Glück nicht aus der Hand
ließ und lachend aufstand: „Jä nei,.Bürschli, dä Weg ryßest mir
hüt no nit nus!"

Der Bär im Bett.
Herr R., ein vornehmer und reicher Genfer, zugleich eid-

genössischer Militärbeamter, welcher sich seit einiger Zeit in
Bern aufhielt, führte seine Tochter nebst einer andern Dame
auf einem Spaziergange in der Stadt auch zu dem von allen
Fremden besuchten Bärengraben. Nachdem sie sich an den Mut-
zen genugsam amüsiert hatten, wünschte Herr R. die Tiere
näher zu sehen. Der Wärter, der gerade anwesend war und dem
er seinen Wunsch äußerte, fand sich sofort bereit, der vornehmen
Gesellschaft seine Pflegebefohlenen vorzustellen: allem die Da-
men wollten aus Furcht vor den „reißenden Bestien" die Visite
bei ihnen nicht abstatten. Durch wiederholtes Zureden von der
Gefahrlosigkeit einer solchen Besichtigung, gelang es Herrn R.
endlich doch, die Damen vor die Behausung der Braunen zu
bringen. Hier bloß durch das Gitter von ihnen getrennt, sahen
sie zu ihrem Entzücken, wie Mani seinem lieben Pflegevater die
ungeheure Tatze zum Willkomm darbot und seine Hand ableckte.
Jetzt ersuchte Herr R. den Wärter, die Türe aufzumachen. Als
die Damen das hörten, wurden sie vor Schreck und Angst lei-
chenblaß und eilten mit Zetergeschrei die Treppe hinauf ins
Freie, als wenn ihnen die Bären schon auf dem Fuße nachsetzen
würden. Herr R. lachte sich indessen halb tot über seinen wohl-
gelungenen Spaß.

Nach der Heimkehr sannen aber die beiden geängstigten
Damen aus Rache, welche sich denn auch bald fand. Sie ließen
noch am Abend durch einen -Aufwärter des Gasthofes den aus-
gestopften Mutz aus der Galerie Rebold (Kramgasse Nr. 16)
holen und postierten ihn heimlich im Bett des Herrn R. Wie
nun dieser abends sich zur Ruhe begeben will und den Alkoven-
Vorhang zurückschlägt, bemerkt er mit Ensetzen den zottigen
Bettgenossen, der ihn mit aufgehobener Tatze grimmig anglotzt.

Ohne den Angriff des Ungestüms abzuwarten, nahm Herr
R. vor Schreck und Angst alsobald eine schimpfliche Retirade
aus dem Zimmer, vor welchem ihn die Damen mit schallendem
Gelächter empfingen und ihn ironisch fragten, wohin er noch so

eilig wolle, die Bären seien doch nicht so bös, wie sie heute
geglaubt hätten. Jetzt merkte er den Scherz und lachte über ihre
weibliche List — und über seine Herzhaftigkeit.

(Nach dem „Gukkasten", 1841)

Zoologie.
Ein sich in Bern aufhaltender vornehmer Franzose besuchte

mit seiner Familie auch den Bärengraben, wo er die Bären mit
Lebkuchen traktierte. Die Mutzen äußerten dem Franzosen ihre
Dankbarkeit für ihre Lieblingsspeise dadurch, daß sie sich in ihrer
ganzen Größe aufrichteten. Der Franzose, erstaunt über die
enorme Geschicklichkeit der scheinbar plumpen Mutzen, rief seinen
Angehörigen zu:

„Ah, voilà, il se lève!"
Ein durchreisendes deutsches Handwerkerlein aber sagte

belehrend zu dem Franzosen:
„Verzeihen'.? Ihr Gnaden, das ist kein Leve, das ist ein

Bär." (Nach dem „Gukkasten", 1842)

Maler, Bärenwärter und Poet.
Nach dem Tode des Bärenvaters Samuel König (Februar

1847) überließ die Stadtbehörde seinem Sohn Wilhelm die
Fütterung der zwei Bären, die leider beides Weibchen waren.

Nach Howald war W. König ein geschickter Flachmaler, der
auch die Ornamentik und Farbenmischung gut verstand: in sei-
ner Jugend hatte er in den größeren Städten Deutschlands und
auch zu Paris sich in seinem Beruf mit Fleiß herangebildet. Die
innere Restauration der Heiliggeistkirche, namentlich der aus-
besserungsbedürftigen gewölbten Decke, war sein wohlgelun-
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genes 2Berf. ferner reftaurierte er (la:.t Burgeim) 1845 ben

©erecgtigfeitsbrunnen — roobei er nocg oorganbene Silber bes
mutmagticgen Schöpfers biefes fcgönett BSafferfpenbers, nämlich
Stidaus Stanuels, genügte — unb 1857 ben Kinbtifrefferbrun*
nen. Er roar ein entfcbieben fonferoatioer Stabtberner. 2tts
Särenroärter nahm er ficb feiner Sfleglinge treuer an, als man*
eher Sater feiner Kinber. Sei Stiggefcgiden ber Stugen roar er
auger ficb, bag ihm ber Scgroeig aus ber Stirne brang; bei
Särengeburten am Seujagrstag machte er bem Subtilum bas
éoénement fofort belannt. Socg roenige Stonate oor feinem
Sob, am 2lltjagrabenb 1864, tarn er faft auger Eltern auf bie
Stabtfanjlei im Ertacgergof gelaufen: er miiffe Krebit gaben für
Siegt unb fgonig, benn er glaube, bie Särin gäbe 3unge be*
fommen. Er gälte aueg literarifege Kennfitiffe unb oeröffenttiegte
3uroeilen im „3ntelligen3btatt" ©ebiegte über frappante Stabt*
neuigf eitert.

Doroalb oerbanlte bem freunblicgen Statin mamge topo*
grapgifege Kennfitiffe über Sern; über alte öffentliche ©ebäube
ber Stabt, 3. S. über bas Satgaus, gäbe er igm fegr oietes mit*
geteilt, fffiilgelm König ftarb, 61jägrig, am 18. Stära 1865.

Sas Särtein uttb bie beiben Sauern.
Ber Särenroärter SSilgelm König fütterte jur Seit, als ber

Särengraben nocg beim Etarbergertor roar, einen blutjungen
Sären — niegt gröger als ein Subet mittlerer Statur — im
©arten, ben er bei feiner Sßognung an ber Speicgergaffe ge=
mietet gatte. Er gatte bem deinen Slug, in beffen Staut bie
erften Spuren ber burcgbrecgettbett 3ägne fieg 3eigten, eine niegt
fegr tiefe ©rube im ©arten gemacht unb biefe umsäunt. Stäbter
unb an Bienftagen aueg ßanbleute tarnen, bas Särlein in ber
Säge 3u fegen 3ur Kuraroeil. Eöägrenb nun niemanb non ber
Särenroärterfamilie im ©arten roar, gefegag es, bag aroei neu*
gierige Starftbauern gerfamen, gemütlich 3roifcgen ben ©arten*
beeten fpaaierenb unb fieg reegts unb lints umfegenb, ob fie bas
Slüglein nirgenbroo erblicten tonnten. 3m nämlicgen Stoment
gelang es biefem, über ben ©rabenjaun ju tlettern; in ber
erften grèube ber Sefreiung galoppierte es munter roie ein
Öünblein auf bie Sauern 31t. Sobesfcgrecten überfällt bei bem
graufigen Elnblid bes sottigen Bierleins unfere 3toei alten f)el=
ben; fie befinnen fieg niegt lang, oon EBiberftanb unb Kampfes*
mut teine Spur — reegts um — faune gui peut! ßaftig fieg
ftücgtenb, bag bie fftocfftügel goriaontal gintenausftanben, ftüra*
ten fie fieg, ogne fieg megr umaufegauen, bis 3um ©artentor,
roogin ignen ber naegfpringenbe Slug gefolgt roar.

Bes „Särenuerroalters" Bocgter unb igt Siebling.
Särenroärter EBilgelm König hatte eine groggeroaegfene,

rotbreegte unb rebufte Bocgter, bie bas erroägnte Särlein roie
ein sagmes Scgoggünbcgen fareffierte. Einige Seit naeg ber ga=
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fügen glucgt ber oben ermähnten aroei Sauern amüfierte fieg bie

Baupgine mit bem gegätfegetten ßiebling, bem naeggerabe bie

fegneeroeigen Sägne göger unb fegärfer geroaegfen roaren, eben*

fo aueg bie Krallen. Ein einem geigen 3ulinacgmittag in ber
buftenben ©eigblattlaube gefegag es, bag ber junge Slug igre
ßiebtofungen fo ftrolegenmägig erroiberte unb igren fftoct fo arg
3ergubelte, bag Stajor fRepmonb oon igr er3äglte: „Enfin Ma-
demoiselle König était en lambeaux !" - Bas œar freilieg für
igren Sater, ben — roie er fieg nannte — „Särenoerroatter",
aoertiffement unb llrfaege genug, ben unmanierlichen fjaus* unb
©artenfreunb pour toujours 3U ben anbern Stugen in ben

Särenaroinger 3u oerlegen.

Set oergiftete Stani.
Ein unbeîannter Segurfe oergiftete ben aus ßiolanb ftam*

menben grogen, prächtigen Särenmani. Bas ©ift — 2Irfenit,
roie bann bie bureg Srof. ©erber porgenommene Seîtion ergab
— beroirlte am 12. 3uli 1856 gegen Etbenb heftiges Erbreegen
in Serbtnburtg mit einer Stagen* unb Sarment3Ünbung. Bie
Srofefforen 2lnfer unb Koller—roeleg legterer bie Sären fegon

jahrelang erfolgreich beganbelt gatte — bemühten fieg, bas Bier
3U retten, fforoalb (Stémoires IX) roeig aueg gier um inter*
effante Einaelgeiten: 2lts ber Sär oor Scgroäcge fieg niegt megr
auf ben Seinen galten tonnte, traten bie oier Sfleger •— bie
3toei Srofefforen, ein Elffiftent unb ber Särenroärter — aum lei*
benben Stani, um igm ein gegen bas ©ift roirfenbes Slrsnei*
mittel au geben. Ber Satient nagm es gebulbig unb leefte bem,
ber es igm eingeflögt, aus Bantbarteit bie f)anb. 2lls aber bie
oier Herren ftets um ign herumhantierten, tourbe ber Stani un*
gebulbig unb fcglegelte auf eine fo oegemente 2lrt ben Kopf
feitroärts, bag bie Sier fogletcg Seigaus nagmen.

2lm Sacgmittag bes 17. 3«li 1856 œar bas fegönfte ©retro
plar bes Särengrabens bagin.

über biefen Serluft toar niemanb tiefer betrübt als ber
Särenroärter EBilgelm König. 2lls ber Stubiofus Sfanber fid)
in ben Särengraben ginunterbegeben hatte, um ben allgemein
betrauerten Slug abauseiegnen, unb er bem Kopf bes Bieres ein
aiemlieg toilbes 2lusfegen oerlieg, fagte ber babeiftegenbe König
au igm: „2lcg, nein, er fegläft ja fo feelig!"

'Er unb fein ganaes Daus trauerten laut — Klagen unb
EBeiiteit roecgfelten in ben ungeiloollen Bogen ab; König 30g
über feinen £>ut einen Brauerflor. 2lls er tags barauf ben Ein*
roognergemeinbe=Sräfibenten Effinger beim Sbtglogge antraf
unb mit igm über ben fegmeratiegen Serluft rebete, roifegte er
fid) im ©efprätg halb bie Stirne, halb bie 2lugen mit bem
Scgnupftucg ab. Ba es eben fegr geig maegte, fo rougte man
niegt, ob föniglieger Sdiroeig ober töniglicge Brünen abgeroifcgf
rourben.

2CIte§ uttb Sleutë bom SSärettgraben
Eine naeg 11 Sagren aufbretgenbe Satbe — unb ein anbetet

rounbet Sunft.
Särenfreunbe, bie unferen lebenbett EBappentieren bann

unb mann einen Sefud) abauftatten pflegen, roerben oergange*
nen Sommer bas rooglbetannte ©efiegt Steifter ©rogetibacgers
unb feine gelegentlid) bei einem gemütlichen Scgroafi 3U ergal*
tenben roogroollenben 21uffcglüffe über biefe unb jene sottige
Serfönlicgfeit im ©raben unten roägrenb längerer Seit oermigt
gaben. 3er Särenroärter fei franf, gieg es. 2tber nur bie roenig*
ften rougten, bag fRubolf ©rogenbaeger einer oor 3agren erlitte*
nett Sigrounbe roegen fieg über einen Stonat in är3tlid)er Sfleqe
befanb.

Es finb jegt 11 3agre ge.r, bag Särenroärter ©rogenbaeger
oon ber nocg heute lebenben, batnafs 5i/2jägrigen „Serna"
eines Storgens in einem ©ang ber Stallungen mit bem Kopf

gegen ben Saud) geftogen, mit ber Bage an einem Sein geao*
gen unb fo su Sali gebracht tourbe. Über bett weiteren Serlauf
biefes ungeimlid)en Sencontres lieft man int unlängft erfegienen
„Särenbucg", roo ber galt aueg tierpfpdtologifcg beleuchtet roirb:
„Ber Särenroärter lag auf bem Süden, bie Särin auf igm, unb
nun begann fie ign in bie linfe ÏBabe 3U beigen. Slit bett 3äg=
nen rig fie an biefer Stelle ein groges Stüd heraus unb frag es.
2Ils fie bereits aueg in bie rechte Sßabe gebiffen hatte, gelang es
bem Särenroärter, bie am Soben liegenbe oier3mfige ©abet
3U ergreifen unb bas Bier in ben ffals 3U fteegett. 9lun lieg es
ab. 2tls fieg aber ber fegroer blutenbe unb oor Segreden feit*
famer SBeife gar teilte Scgmeraen oerfpürenbe 2Bärter ergob,
oerfuegte Serna auf eine Biftana oon brei Steter einen neuen
Eingriff; bocg gelang es ©rogenbaeger, fieg in einen teeren Stall
3U flüchten. Serna begab fieg .nun in ben deinen ©raben. Sacg
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genes Werk. Ferner restaurierte er (lm.t Durheim) 1845 den

Gerechtigkeitsbrunnen — wobei er noch vorhandene Bilder des
mutmaßlichen Schöpfers dieses schönen Wasserspenders, nämlich
Niklaus Manuels, benutzte — und 1857 den Kindlifresserbrun-
nen. Er war ein entschieden konservativer Stadtberner. Als
Bärenwärter nahm er sich seiner Pfleglinge treuer an, als man-
cher Vater seiner Kinder. Bei Mißgeschicken der Mutzen war er
außer sich, daß ihm der Schweiß aus der Stirne drang: bei
Bärengeburten am Neujahrstag machte er dem Publikum das
événement sofort bekannt. Noch wenige Monate vor seinem
Tod, am Altjahrabend 1864, kam er fast außer Atem auf die
Stadtkanzlei im Erlacherhof gelaufen: er müsse Kredit haben für
Mehl und Honig, denn er glaube, die Bärin habe Junge be-
kommen. Er hatte auch literarische Kenntnisse und veröffentlichte
zuweilen im „Intelligenzblatt" Gedichte über frappante Stadt-
Neuigkeiten.

Howald verdankte dem freundlichen Mann manche topo-
graphische Kenntnisse über Bern: über alte öffentliche Gebäude
der Stadt, z. B. über das Rathaus, habe er ihm sehr vieles mit-
geteilt. Wilhelm König starb, öljährig, am 18. März 1865.

Das Bärlein und die beiden Bauern.
Der Bärenwärter Wilhelm König fütterte zur Zeit, als der

Bärengraben noch beim Aarbergertor war, einen blutjungen
Bären — nicht größer als ein Pudel mittlerer Statur — im
Garten, den er bei seiner Wohnung an der Speichergasse ge-
mietet hatte. Er hatte dem kleinen Mutz, in dessen Maul die
ersten Spuren der durchbrechenden Zähne sich zeigten, eine nicht
sehr tiefe Grube im Garten gemacht und diese umzäunt. Städter
und an Dienstagen auch Landleute kamen, das Bärlein in der
Nähe zu sehen zur Kurzweil. Während nun niemand von der
Bärenwärterfamilie im Garten war, geschah es, daß zwei neu-
gierige Marktbauern herkamen, gemütlich zwischen den Garten-
beeten spazierend und sich rechts und links umsehend, ob sie das
Mützlein nirgendwo erblicken könnten. Im nämlichen Moment
gelang es diesem, über den Grabenzaun zu klettern: in der
ersten Freude der Befreiung galoppierte es munter wie ein
Hündlein auf die Bauern zu. Todesschrecken überfällt bei dem
grausigen Anblick des zottigen Tierleins unsere zwei alten Hel-
den: sie besinnen sich nicht lang, von Widerstand und Kampfes-
mut keine Spur — rechts um — sauve qui peut! Hastig sich
flüchtend, daß die Rockflllgel horizontal hintenausstanden, stürz-
ten sie sich, ohne sich mehr umzuschauen, bis zum Gartentor,
wohin ihnen der nachspringende Mutz gefolgt war.

Des ..Bärenverwalters" Tochter und ihr Liebling.
Bärenwärter Wilhelm König hatte eine großgewachsene,

rotbrechte und robuste Tochter, die das erwähnte Bärlein wie
ein zahmes Schoßhündchen karessierte. Einige Zeit nach der ha-
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stigen Flucht der oben erwähnten zwei Bauern amüsierte sich die

Dauphine mit dem gehätschelten Liebling, dem nachgerade die

schneeweißen Zähne höher und schärfer gewachsen waren, eben-
so auch die Krallen. An einem heißen Julinachmittag in der
dustenden Geißblattlaube geschah es, daß der junge Mutz ihre
Liebkosungen so strolchenmäßig erwiderte und ihren Rock so arg
zerhudelte, daß Major Reymond von ihr erzählte: „bmstn tvla-
äemoisejle KörÜA àir en iambeaux!" - Das war freilich für
ihren Vater, den — wie er sich nannte — „Bärenoerwalter",
avertissement und Ursache genug, den unmanierlichen Haus- und
Gartenfreund pour toujours zu den andern Mutzen in den

Bärenzwinger zu verlegen.

Der vergiftete Mani.
Ein unbekannter Schurke vergiftete den aus Livland stam-

wenden großen, prächtigen Bärenmani. Das Gist — Arsenik,
wie dann die durch Prof. Gerber vorgenommene Sektion ergab
— bewirkte am 12. Juli 4856 gegen Abend heftiges Erbrechen
in Verbindung mit einer Magen- und Darmentzündung. Die
Professoren Anker und Koller—welch letzterer die Bären schon

jahrelang erfolgreich behandelt hatte — bemühten sich, das Tier
zu retten. Howald (Mémoires IX) weiß auch hier um inter-
essante Einzelheiten: Als der Bär vor Schwäche sich nicht mehr
auf den Beinen halten konnte, traten die vier Pfleger — die
zwei Professoren, ein Assistent und der Bärenwärter — zum lei-
denden Mani, um ihm ein gegen das Gift wirkendes Arznei-
Mittel zu geben. Der Patient nahm es geduldig und leckte dem,
der es ihm eingeflößt, aus Dankbarkeit die Hand. Als aber die
vier Herren stets um ihn herumhantierten, wurde der Mani un-
geduldig und schlegelte auf eine so vehemente Art den Kopf
seitwärts, daß die Vier sogleich Reißaus nahmen.

Am Nachmittag des 17. Juli 1856 war das schönste Exerm
plar des Bärengrabens dahin.

über diesen Verlust war niemand tiefer betrübt als der
Bärenwärter Wilhelm König. Als der Studiosus Pfander sich

in den Bärengraben hinunterbegeben hatte, um den allgemein
betrauerten Mutz abzuzeichnen, und er dem Kopf des Tieres ein
ziemlich wildes Aussehen verlieh, sagte der dabeistehende König
zu ihm: „Ach, nein, er schläft ja so seelig!"

Er und sein ganzes Haus trauerten laut — Klagen und
Weinen wechselten in den unheilvollen Tagen ab: König zog
über seinen Hut einen Trauerflor. Als er tags darauf den Ein-
wohnergemeinde-Präsidenten Effinger beim Zytglogge antraf
und mit ihm über den schmerzlichen Verlust redete, wischte er
sich im Gespräch bald die Stirne, bald die Augen mit dem
Schnupftuch ab. Da es eben sehr heiß machte, so wußte man
nicht, ob königlicher Schweiß oder königliche Tränen abgewischt
wurden.

Altes und Neues vom Bärengraben
Eine nach 11 Iahren ausbrechende Narbe — und ein anderer

wunder Punkt.
Bärenfreunde, die unseren lebenden Wappentieren dann

und wann einen Besuch abzustatten pflegen, werden vergange-
nen Sommer das wohlbekannte Gesicht Meister Großenbachers
und seine gelegentlich bei einem gemütlichen Schwatz zu erhal-
tenden wohwollenden Aufschlüsse über diese und jene zottige
Persönlichkeit im Graben unten während längerer Zeit vermißt
haben. Der Bärenwärter sei krank, hieß es. Aber nur die wenig-
sten wußten, daß Rudolf Großenbacher einer vor Iahren erlitte-
nen Bißwunde wegen sich über einen Monat in ärztlicher Pfleqe
befand.

Es sind jetzt 11 Jahre her, daß Bärenwärter Großenbacher
von der noch heute lebenden, damals bbhjährigen „Berna"
eines Morgens in einem Gang der Stallungen mit dem Kopf

gegen den Bauch gestoßen, mit der Tatze an einem Bein gezo-
gen und so zu Fall gebracht wurde. Über den weiteren Verlauf
dieses unheimlichen Rencontres liest man im unlängst erschienen
„Bärenbuch", wo der Fall auch tierpsychologisch beleuchtet wird:
„Der Bärenwärter lag auf dem Rücken, die Bärin auf ihm, und
nun begann sie ihn in die linke Wade zu beißen. Mit den Zäh-
nen riß sie an dieser Stelle ein großes Stück heraus und fraß es.
Als sie bereits auch in die rechte Wade gebissen hatte, gelang es
dem Bärenwärter, die am Boden liegende vierzinkige Gabel
zu ergreifen und das Tier in den Hals zu stechen. Nun ließ es
ab. Als sich aber der schwer blutende und vor Schrecken seit-
sanier Weise gar keine Schmerzen verspürende Wärter erhob,
versuchte Berna auf eine Distanz von drei Meter einen neuen
Angriff: doch gelang es Großenbacher, sich in einen leeren Stall
zu flüchten. Berna begab sich nun in den kleinen Graben. Nach


	Berner Bärengeschichten

